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Hotel stösst in Fachkreisen auf Zustimmung
In zwei Jahren soll auf dem SIG-Areal in Neuhausen für gegen 60 Millionen Franken ein Hotel mit Rheinfallblick gebaut werden.  
Das Projekt stösst in der Fachwelt auf Applaus, wie eine Veranstaltung des Schaffhauser Architekturforums (Scharf) vor Ort zeigte.

Mark Liebenberg

NEUHAUSEN. Sei es zur Rheinuferstrasse in 
der Stadt, sei es zum geplanten Restaurant 
an der Fischerhäuserstrasse oder zum 
Klostergeviert: Die Exponenten des Schaff-
hauser Architekturforums (Scharf) sind 
um scharfe Kritik nie verlegen. Das jüngste 
Grossprojekt stösst aber seitens der Fach-
leute nicht nur auf grosse Anerkennung, 
sondern auch auf grosses Interesse, wie 
sich an einer Veranstaltung im Eventlokal 
auf dem SIG-Areal am Mittwochabend 
zeigte. Das vor zwei Wochen vorgestellte 
Hotelprojekt auf dem Industrieareal (siehe 
SN vom 29. August) und die dazugehörige 
Ausstellung zu den zwölf in einem Wettbe-
werb eingereichten Projektideen zog eine 
grosse Anzahl Interessierte an. 

Der Abriss des sogenannten «Mittel-
baus» beim Industrieplatz, der Neubau 
eines Wohn- und Hotelgebäudes an seiner 
Stelle, die Umgestaltungen auf dem Areal 
und – vor allem – wie das Gebäude dereinst 
vorne an der Rheinfallkante («Belvedere») 
aussehen wird, das alles weckte die Neu-
gier. Roland Hofer vom Scharf sagte: «Die 
Öffnung des Areals, das früher im Wesent-
lichen eine geschlossene Welt war, ist be-
achtlich.»

«Wir wollen keine Schnellschüsse»
Beat Odinga, der von der SIG Gemeinnüt-

zigen Stiftung eingesetzte Arealgestalter, 
erklärte, wie sich das neue Gebäude in die  
Entwicklungsstrategie einfüge: «Es han-
delt sich um den ersten Neubau auf  
dem SIG-Areal seit 1953.» Alle bisherigen  
Projekte (Restaurant und Wohngebäude 
«Grünerbaum» mit 50 Wohneinheiten, 
Smilestones, die Ausstellungen des Mu-
seums zum Zeughaus sowie die immersive 
Show «Rhyality», aber auch ein Fitnessstu-
dio, ein Coworking-Space, eine Kita und 
eine Arztpraxis) waren ja realisiert worden, 
ohne die bestehende Bausubstanz abzu-
reissen. Der Abriss des Mittelbaus sei von 
langer Hand mit der Gemeinde und dem 
Denkmalschutz vereinbart und stehe für 
einen weiteren Schritt bei der Weiterent-
wicklung des SIG-Areals, auf dem heute 
gegen 1000 Menschen arbeiten oder woh-
nen. «Wir wollen keine Schnellschüsse, wir 
gehen Schritt für Schritt vor», sagte Odinga. 

Anders als andere Investoren und Bauher-
ren stehe auch nicht eine schnelle Rendite 
im Vordergrund – ein Grund, weshalb man 
sich auf der Rheinfallseite früh gegen Woh-
nungen und stattdessen eben für ein Hotel 
samt öffentlich zugänglicher Terrasse ent-
schieden habe: «Die Aussicht soll für die 
Gäste da sein», erklärte Odinga. 

Vorteile des Architekturwettbewerbs
Wie unterschiedlich die zwölf einge-

reichten Ideen gerade in diesem land-
schaftlich-städtebaulich heiklen Bereich 
ausgefallen sind, zeigt die Ausstellung. Im 
Fokus eines Fachpodiums stand die Frage, 
ob ein Architekturwettbewerb immer zu 

besseren Endergebnissen führe. «Je sen-
sibler der Ort, desto wichtiger ist es, einen 
Wettbewerb durchzuführen», meinte Lo-
renz Nef von der Fortimo Invest, die das 
Hotel betreiben wird. Der Vorteil sei, eine 
Auswahl an Ideen zu haben, die einem 
Bauherren erlaubten, weiterzudenken und 
auch der Öffentlichkeit gegenüber kommu-
nizieren zu können, was man sich überlegt 
habe, sagte der Wettbewerbsverantwort-
liche Thomas Schregenberger. 

Der Neuhauser Einwohnerrat Thomas 
Theiler fand ebenfalls lobende Worte zum 
Vorgehen und nannte andere Grosspro-
jekte in der Gemeinde, wo ein fehlender 
Wettbewerb sich jetzt negativ auswirke, 

wie zum Beispiel der Posthof Süd: «Die Be-
völkerung fühlt sich zum Teil überfahren.»

Beloussov zeigt sich interessiert
Demgegenüber beklagte Roland Hofer, 

dass insbesondere die öffentliche Hand im 
Kanton Schaffhausen viel zu selten auf 
Wettbewerbe setze – zuletzt beim Polizei- 
und Sicherheitszentrum in Herblingen. 

Am Rande nannte Odinga auch einen 
weiteren heissen Kandidaten, der Interesse 
bekundet, auf dem SIG-Areal heimisch  
zu werden. Das Schaffhausen Institute of 
Technology (SIT) von Acronis-Unterneh-
mer Sergej Beloussov. Odinga bestätigt: 
«Wir stehen in Gesprächen mit dem SIT.»

Der «Mittelbau» muss wei-
chen: An seiner Stelle soll 
ein länglicher, achtstöckiger 
Wohn- und Hotelbau entste-
hen, der hinten bis eng an 
die Rheinfallkante reicht. 
Das Siegerprojekt, aber 
auch die weiteren elf in 
einem Architekturwettbe-
werb eingereichten Ideen 
sind noch heute Freitag auf 
dem Areal zu besichtigen.  
BILD MARK LIEBENBERG

«Beethoven hat kein Jubiläum nötig»
Am Sonntag starten die Meisterkonzerte – mit Corona-Schutzkonzept. Wie er den drei Konzerten  
entgegensieht und warum er keine modischen Gedenkjahre braucht, erzählt Veranstalter Werner Bärtschi.

Mark Liebenberg

SCHAFFHAUSEN. Als sich im Mai klärte, 
dass im Herbst auch Konzertveranstal-
tungen mit grosser Wahrscheinlichkeit 
wieder würden stattfinden können, at-
mete auch Werner Bärtschi auf, der Or-
ganisator der Schaffhauser Meisterkon-
zerte. «Wir haben nie erwogen, vorsorg-
lich die drei Konzerte abzusagen oder 
zu verschieben», sagt der Pianist und 
Musikpädagoge. Das habe sich gelohnt, 
viele andere Konzertveranstalter hätten 
ihre Konzertreihen abgesagt – und viele 
bereuten es jetzt. 

Freilich müssen auch die Schaffhau-
ser Meisterkonzerte Schutzkonzepte 
vorlegen. Jede zweite Reihe muss leer 
bleiben, Gruppen, die nicht miteinander 
ans Konzert kommen, müssen Abstand 
zwischen sich haben. «Eine Maske ist 
am Platz nicht nötig, aber wir empfehlen 
sie beim Hinein- und Weggehen.» Ge-
rade bei Klassikkonzerten könnten nach 
dem Finale schnell kritische Situationen 
entstehen, wenn alle gleichzeitig den 
Türen zustreben. «Zum Glück ist der 
St. Johann, in dem zwei der Konzerte 
stattfinden, ja ein sehr grosser Raum.» 
Daher rechnet Bärtschi auch nicht mit 
massiv weniger Ticketverkäufen als in 
anderen Jahren. «Aber viele unserer 
Konzertbesucherinnen und -besucher 
sind noch sehr vorsichtig.» Anders wird 
die Situation am Eröffnungskonzert mit 

dem Modigliani-Quartett in der Kirche 
Burg in Stein am Rhein sein. «Hier kön-
nen wir nur eine beschränkte Anzahl 
Besucher hineinlassen.»

Der Stargast heisst Arcadi Volodos
Eine Zeitlang besorgt waren die Orga-

nisatoren ob der Quarantäneregelungen 
– immerhin treten dieses Jahr ein 
Streichquartett aus Paris und ein russi-
scher Pianist auf. «Die Agenturen der 
Künstler haben das früh abgeklärt, den 
Auftritten steht also im Moment nichts 
im Weg», sagt Bärtschi. 

Mit dem aus Petersburg stammenden  
Pianisten Arcadi Volodos tritt am 12. 
Oktober einer der führenden Pianisten 
seiner Generation auf. Er hat sich vor al-

lem als wahnwitziger Tastenvirtuose 
einen Namen gemacht. «Das stimmt, 
aber ich habe ihn zuletzt in Zürich als 
einen ebenso innig musizierenden, ex-
trem feinfühligen Künstler erlebt.» Vo-
lodos passe somit gut in die Meisterkon-
zerte-Reihe, die dem Publikum eine in-
tensive Begegnung mit, eben, Meistern 
ihres Fachs vermitteln wolle. «Dazu ge-
hört, dass der Interpret völlig autonom 
entscheidet, mit welchem Programm er 
nach Schaffhausen kommt.» Das sei  
bei anderen Konzertreihen nicht un- 
bedingt so, wo die Veranstalter Pro-
gramme wollen, die in ein Konzept pas-
sen müssen. «Das hat für mich mit Res-
pekt zu tun», sagt Bärtschi. 

Und so bieten die diesjährigen Meis-
terkonzerte neben dem Berner Barock-
orchester Les Passions de l’Âme vor al-
lem Kernrepertoire: Haydn, Schubert, 
Brahms – und  gerade mal ein Streich-
quartett von Beethoven. Und das im 
zum Beethoven-Jahr ausgerufenen 
2020 (250. Geburtstag)? Bärtschi lacht: 
«Ach wissen Sie, Beethoven hat keine 
speziellen Jubiläumsjahre nötig, er ist 
zeitlos frisch, deshalb wird er auch von 
jeder Musikergeneration neu entdeckt.»   

Bärtschi selber musste in der Corona-
Zeit einige eigene Auftritte verschieben. 
«Das war nicht weiter schlimm», sagt er. 
«Ich habe viel Zeit zu Hause am Klavier 
verbracht und konnte in Ruhe an neuen 
Konzertprogrammen arbeiten.» 

Werner Bärtschi, Pianist und Konzert-
veranstalter.  ARCHIVBILD SELWYN HOFFMANN

Mann verschenkt Kokain:  
Bedingte Freiheitsstrafe
Ein 47-jähriger Mann wurde  
gestern vom Schaffhauser Kan-
tonsgericht zu einer 14-monati-
gen bedingten Freiheitsstrafe 
verurteilt. Er hatte mehrfach 
Drogen gekauft – und diese 
teilweise verschenkt.

SCHAFFHAUSEN. 59 Tage lang war der 
47-jährige Schaffhauser im Frühling 
2015 in Untersuchungshaft: Gestern 
musste er sich wegen Verbrechens und 
Vergehens gegen das Betäubungsmit-
telgesetz vor dem Schaffhauser Kan-
tonsgericht verantworten. Im Frühling 
2014 hatte er 50 Gramm Kokaingemisch 
im Wert von 3000 Franken gekauft. Da-
von verschenkte er Portionen zu etwa 
einem Gramm an mehrere Kollegen. 
Weiter kaufte der Beschuldigte im Ja-
nuar 2015 50 Gramm Marihuana für 
seine Freundin. 

Zwei Monate später fand man bei 
einer Hausdurchsuchung in seiner 
Wohnung wiederum über 40 Gramm 
Kokaingemisch – es beinhaltete über 26 
Gramm reines Kokain – sowie einige 
Gramm Haschisch und Amphetamin. 
Neben den Drogen fand die Polizei an 
diesem Tag bei ihm auch diverse Am-
pullen des Hormons Testosteron mit In-
jektionszubehör, mehrere Messlöffel, 
eine Feinwaage und Verpackungsmate-
rial sowie Gewehrpatronen. 

Der Beschuldigte habe in Kauf ge-
nommen, dass er eine Vielzahl von 
Menschen gesundheitlich gefährdet, 
wenn er Kokaingemisch an sie weiter-
gibt, hielt ihm der Vorsitzende Richter 
Andreas Textor vor. Der Beschuldigte 
nickte, gab die verschiedenen Taten zu. 
«Das wird schon stimmen, wenn es in 
der Anklageschrift so steht», sagte der 
47-Jährige. «Es ist lange her.» Ein voll-
ständiges Geständnis hatte er schon 
gegenüber der Staatsanwaltschaft ab-
gelegt. Da er den Urteilsvorschlägen im 
Voraus zugestimmt hatte, konnte die 
Verhandlung im abgekürzten Verfah-
ren geführt werden. 

Viertelstündige Beratung
Die Staatsanwaltschaft forderte eine 

Freiheitsstrafe von 14 Monaten, bedingt 
aufgeschoben bei einer Probezeit von 
zwei Jahren. Bevor das Kantonsgericht 
sich zur Beratung zurückzog, sagte der 
Verteidiger des Beschuldigten: «Wir 
sind froh, wenn das erledigt ist – es ist 
doch lange gegangen.»

Eine Viertelstunde beriet sich das 
Kantonsgericht und erhob den Urteils-
vorschlag zum Urteil. «Eine bedingte 
Strafe ist eine echte Strafe, auch wenn 
sie keine unmittelbaren Auswirkungen 
auf ihren Alltag hat», sagte Textor an 
den Beschuldigten gewandt. «Wenn Sie 
in der Probezeit wiederum straffällig 
werden, müssen Sie ins Gefängnis.» (est)


